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deffen, was wir vertreten, in größerem Stil. Aber wir find gewiß, und
nichts, was feither gekommen ift, zum Teil aus unferer Mitte, wiederlegt

unferen Glauben, daß es in der Richtung des einzigen Weges liegt,
der in die Zukunft führt. Vieles bekräftigt unfere Erwartung. Unfere
Sache könnte überhaupt nur „erledigt" fein, wenn der lebendige Gott
und fein Reich für die Erde „erledigt" wären. Das war und ift ja
unfer Glaube, unfere Hoffnung und unfere Liebe.

Zum Zweiten: III es nicht eigentlich gut gewefen, daß unfere Sache
den Weg des Kreuzes hat gehen muffen und weiter gehen muß? Was
wäre gefchehen, wenn unfer Erfolg weiterhin auf die Art zugenommen

hätte, wie er uns am Anfang zuteil wurde? Wir wären eine Sache

geworden, die gerade wegen ihrem Erfolg heute „erledigt", weil ausgelebt,

wäre. So aber hat fie durch das Kreuz die Kraft und Verheißung
von Auferftehung und Leben erhalten. Gott fei dafür gepriefen!

Endlich aber: Wir können auch von alledem ab fehen und erklären:

Das Entfcheidende ill nicht, ob wir „Erfolg" gehabt haben oder
„Erfolg" haben werden, fondern daß wir für eine gute Sache gelebt
haben und in der Treue zu ihr Herben. Lieber für eine große, wahre,
aber unzeitgemäße Sache ohne „Erfolg" kämpfen und Herben, als mit
einer kleineren, halbwahren, aber von der Konjunktur begünftigten
fiegen. Unfer Kummer fei deshalb bloß, unferer Sache nicht noch
klarer, entfchloffener, konzentrierter, rückhaltlofer gedient zu haben.
Diefer Kummer wird gefegnet fein.

Darum kämpfe auch Du weiter, lieber Freund, fo lange Dir Kraft
und — Jugend bleibt. Es fei aber mit Dir, auch als Segen Deines
Weges, die Verheißung des Pfalmes: „Daß Du wieder jung wirft,
wie ein Adler." Und ich darf Dir, ohne zuletzt noch dem Götzen
des Erfolges zu opfern, doch wünfchen, daß Du noch etwas vom
Glanz des neuen Gottes- und Menfchentages, für den wir, jeder auf
feine Weife, gekämpft haben und noch kämpfen, den wir erfehnt,
erbetet haben und es noch tun, am Horizonte mögeft aufglänzen fehen.
Tut er es nicht fchon über allem Dunkel — als Verheißung?

Ich grüße Dich, lieber Freund, zu Deinem Tage, auch im Namen
Vieler, und bleibe auf der kürzeren oder längeren Wegftrecke, die uns
noch bevorlleht, Dein Wandergefährte wie Kampfgefährte

Leonhard Ragaz.
Il ili II MI [II III III 11 Milli 111)1 III liti 111 II 111 III 11 lllll Mill

Zur Weltlage
IIIIMItllllllllMIMIllllllMllllMlllIM

5. Februar 1940.
Die politifchen Entwicklungen (von denen allein wir in einem

fortlaufenden Zufammenhang berichten können) beftätigen auch für
die inzwifchen verfloffene Periode das Bild, das wir an den Anfang
der letzten Erörterungen zur Weltlage geftellt haben. Der Anblick



der Landfchaft wandelt fich unaufhörlich, aber erft nach einiger Zeit
wird die eingetretene Veränderung offenkundig. Eine folche fichtbare
Veränderung nach einer Reihe von kaum deutlich zu erfaffenden ift
auch in diefer Periode eingetreten.

Ein Zug daran fcheint mir

Die Verfchiebung des Bildes

vom Weften nach dem Norden, wie nach dem Often und Südoften
zu fein. Wobei dahingeftellt bleiben muß, ob Sie fich als dauernd
erweifen wird.

Ausgangspunkt ift die militärifch und politifch bedingte Stabilität
der W e ft f r ont. Die wirkliche oder fcheinbare Unmöglichkeit

eines direkten Angriffs auf die beiden Feftungswälle läßt die
Frage nach einer Umgehung, aber auch, da eine folche immer fchwie-
riger zu werden fcheint, die nach einer Ablenkung nach einer anderen
Richtung nicht zur Ruhe kommen. Dabei kann befonders auf der
beweglicheren deutfchen Seite der Bluff eine große Rolle fpielen. Es
gehört ja zur nationalfozialiftifchen Taktik nach Innen und Außen von
jeher die unaufhörliche Beunruhigung des Gegners mit der dazugehörigen

Verwirrung und mit der Zermürbung als Ergebnis.

i. Auf der Linie der Umgehung läge der Angriff auf Holland
und Belgien mit dem auf England als Hauptziel und dem auf Frankreich

als Nebenziel. Ein folcher fchien fchon vor kurzem bevorzuftehen.
Riefige Truppenkonzentrationen befonders an der belgifchen Grenze
fchienen darauf hinzuweifen. Die bei einem angeblich verirrten deutfchen

Generalftabsoffizier gefundenen Dokumente wurden als Urfache
eines militärifchen Alarms erklärt. Da aber diefer Offizier bei näherer
Ueberlegung die Figur eines dirigierten Hauptmanns von Köpenick
angenommen hat, fo ift zu vermuten, daß es fich vorläufig um einen
Bluff handelte, der die Einfchüchterung von zwei Neutralen bezweckte,
und daß jener Major mit feinen Dokumenten die Vorfichtsmaßregeln
rechtfertigen follte. Es darf in diefer Tragödie offenbar auch der Narr
nicht ganz fehlen.

Wohin aber weift denn der wirkliche Plan?

2. Zunächft nach Norden. Dort, in Finnland, geht das
Morden in Nacht und Eis im bisherigen furchtbaren Stil vorwärts.
Dem mächtig verftärkten Andrang der ruffifchen Maffe hält das
finnifche Heer auf eine Weife ftand, welche an den Widerftand der Griechen

gegen die Perferheere erinnert. Die fich verftärkenden Flieger-
bombardemente mit ihren Greueln rücken die Sowjetunion immer weiter

von dem ab, was wir unter Sozialismus zu denken gewohnt waren.
Sie tut ja genau das, was die Fafchiften in Madrid, Barcelona, Guernica,

Almeria und fo fort getan haben! Ob die Angriffe auf Spitäler
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und Lazarette, wie auf die fliehende Zivilbevölkerung Tatfache und
Abficht find oder Tendenzmeldungen, mag vorläufig noch eine offene
Frage bleiben.

Immer akuter wird die andere Frage, ob Finnland auf die Länge
ftandhalten werde. Tatfache ift jedenfalls, daß es fchon jetzt ftark
unterftützt wird, nicht nur „moralifch", fondern auch durch finanzielle
Hilfe, durch Freiwillige und namentlich durch Kriegsmaterial. Diefe
Hilfe kann rafch zunehmen. Sie wird nicht nur durch die nordifchen
Staaten und dazu Amerika und Italien geleiftet, fondern vor allem
auch durch England und Frankreich.

Und hier entfteht das Problem, ob nicht auch den Weltmächten
eine Ablenkung des Krieges von ihren Grenzen willkommen
wäre. Es könnte vielleicht auch ihnen recht fein, und ihnen fogar mehr
als Deutfchland und Rußland, wenn das Zentrum des Krieges verlegt
würde. Zunächft alto nach dem Norden. Sowohl Halifax als Chamberlain

verfprechen Finnland wirkfame Hilfe. Die Scheu davor,
Stalin-Rußland endgültig an die Seite Hitler-Deutfchlands zu treiben,
fcheint vermindert zu fein. Man darf fogar annehmen, daß ihnen
eine Ausbreitung des Krieges nach S ch w e d en und Norwegen
(und vielleicht auch Dänemark?) militärpolitifch nicht ganz
unwillkommen wäre. Die Gründe dafür find fchon das letzte Mal angedeutet
worden: die Weltmächte bekämen damit das fchwedifche Erz und die
Oftfee in ihre Hand und zwei zwar kleine, aber Harke Völker auf
ihre Seite. Die Motive Rußlands für einen Vorftoß über Finnland
hinaus aber haben wir ebenfalls und wiederholt darzuftellen verfucht.
Für Deutfchland wäre zwar die fichere und vollftändige Verfügung
über das fchwedifche Erz lockend, aber anderes wohl eine fchwere
Gefahr.

Einftweilen proteftiert Rußland bei Schweden und Norwegen
durch Noten wegen Verletzung der Neutralität. Worauf man ihm
erwidern kann, es fei ja nach feinen eigenen Erklärungen gar nicht im
Kriege mit Finnland. So erzeugt diefe Lüge der Neutralität immer
neue Lügen.1)

3. Es ift aber fraglich, ob nicht befonders Deutfchland in
Wirklichkeit viel ftärker die Ablenkung nach Südoften, zunächft nach
dem Balkan hin, betreibt. Neben das Erz, das im Norden den

wichtigften Kriegsfaktor bedeutet, tritt im Südoften und weiterhin das
Getreide und vor allem das Petrol — diefer furchtbare Dämon. Das

1) Im fchwedifchen Reichstag erklärte der frühere Außenminifter Sandler, daß
jene große nordifche Kundgebung in Stockholm nur eine „Faffade" geweSen Sei

und Seine eigene „nordiSche Politik" einen völligen Zufammenbruch erlebt habe.
Man tut gut, zu bedenken, daß es diefer felbe Sandler gewefen ift, der in Genf
Mottas „umfaffende Neutralität" entfcheidend befürwortet hat. Nun hat_ er
Gelegenheit, über den Segen der Neutralität nachzudenken. Wir aber werden diefe
Gelegenheit auch bekommen.
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Petrol hat, neben dem Erz und Getreide, vor allem Deutfchland nötig.
Darum zielt es auf Rumänien, während Rußland mehr die
Dardanellen im Auge hat. Rumänien fucht fich gegen Rußland durch einen
Maginotwall zu fchützen. Deutfchland gegenüber fcheint es

Nachgiebigkeit zu üben oder doch zu heucheln. Ein „Petroleumdiktator" ill
eine eharakteriftifche Erfcheinung diefer Zeit. Neuerdings geht immer
wieder das Gerücht um, Deutfchland werfe für einen Einbruch in
Rumänien Truppenmaffen nach dem ihm für diefen Zweck durch
Rußland eingeräumten Oftgalizien. Rußland gefteht ihm jedenfalls
die technifche Geftaltung und militärifche Ueberwachung der Bahnlinien

zu, die ihm das Getreide und befonders das Petrol zuführen
follen, für deren Transport die vereitle Donau verfagt. Es feien
Deutfchland auch die im nun ruffifch gewordenen Oftgalizien
vorhandenen Oelquellen zur Benutzung abgetreten worden.

Diefes Ringen um die Kriegsftoffe ift, wie ich fchon
angedeutet habe, eine Sache von tiefer Bedeutfamkeit.1)

Auf den Balkan, Ungarn inbegriffen, konzentriert fich nun der
diplomatifche Kampf. England und Frankreich bemühen fich befonders,

Deutfchland nach Möglichkeit von Rumänien abzuhalten. Rußland

benutzt hauptfächlich die bulgarifchen Revifionswünfche und die
alten Sympathien für den Befreier von den Türken, die dort noch
lebendig find, wie die revolutionäre Gärung, für die der ganze Balkan
Anlaß genug bietet. Italien aber wünfcht fowohl Rußland als auch
Deutfchland vom Balkan und vom Mittelmeer abzufperren. Die
Zufammenkunft zwifchen Ciano und Cfaki in Venedig fcheint von feiner
Seite aber nicht fo viel Bindung zugunften Ungarns und des ganzen
Balkans gezeitigt zu haben, wie man angenommen hatte. Jugoflawiens
wichtige Pofition ill durch die endliche „Verföhnung" zwifchen Ser-
bien und Kroatien, diefem volle Autonomie und einen eigenen Landtag

(Sabor) verfchaffend, fehr gellärkt worden. Ungarn beharrt, wie
Bulgarien, auf feinen Revifionsanfprüchen vor allem gegenüber Rumänien

und ift bloß bereit, Sie für den Augenblick zurückzuftellen. Zu-
fammenkünfte der Könige und Regenten wie der Außenminifter finden
hin und her ftatt. In diefen Tagen aber verfammelt fich in Belgrad
eine Balkankonferenz, an der Ungarn und Bulgarien nicht
teilnehmen, an der aber die Türkei, welche lieh fehr um die Einigung

des Balkans bemüht, eine große Rolle fpielen wird. Diefe Einigung

des Balkans gegen die Gefahr eines Aufgefreffenwerdens feiner
einzelnen Völker und Staaten fcheint eine Selbftverftändlichkeit der
politifchen Vernunft zu fein, aber was fragt die Leidenfchaft nach der
Vernunft? Und welch ein Hexenfabbat der Leidenfchaften kommt in

x) Wenn in Jugoflawien neuerdings reiche Oelquellen und befonders auch
große und qualitativ ausgezeichnete Lager des für die Aluminiumproduktion und
daher für die Flugzeug-Rüftung unentbehrlichen Bauxitgefteins entdeckt worden
find, fo vermehrt das fofort gewaltig die Gefahr für diefes Land.
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diefem Teil der Welt zufammen! Hier müßte fchon ein Wunder des
Friedens eintreten.1)

4. Die Ablenkung geht aber noch weiter — dem Often zu. Als
Ausdehnung des Weltkrieges erfcheint immer ftärker ein deutfch-
ruffifcher, vor allem von Rußland getragener Angriff auf die Türkei,
Perfien und Mejopotamien (Iran und Irak) und mit alledem auf das
englifche Weltreich, das fogar von Afghaniftan her in Indien direkt
bedroht würde, wobei aber felbftverftändlich ein gelungener Vorftoß
nach Vorderafien fich fowohl nach Indien wie nach dem Suezkanal
und Aegypten fortfetzte. Ein nächftes Ziel wäre wieder das Petrol,
befonders die für England lebenswichtigen Oelquellen Vorderafiens.

Ill der Plan ernft zu nehmen? Jedenfalls treibt Deutfchland fehr
dazu. Es läßt zu diefem Zwecke befonders in der Türkei durch von
Papen, den in diefem Gefchäft bewährten, wühlen. Die Weltmächte
fcheinen ihn auch ernft zu nehmen. Darum ftellen fie unter der
Oberführung des berühmten franzöfifchen Generals Weygand, des einftigen
Siegers von Warfchau, in Aegypten, Syrien und Irak Harke militärifche

Kräfte jeder Art bereit.8) Die bedrohten vorderafiatifchen Staaten,

nebft Afghaniftan, überlegen, ob fie nicht den Vertrag von Saada-
bad in ein Militärbündnis verwandeln wollen.

Befonders am Herzen liegt uns die Gefahr, in welche damit auch

Paläflina geriete, namentlich wenn es gelänge, die arabifche Welt
doch noch in den Kampf gegen England hineinzuziehen, was aber
wohl ausgefchloffen ift.

Ein Urteil über die Wahrfcheinlichkeit diefer Ablenkung über-
fchreitet meine Kompetenz. Dagegen anzuführen fcheint Zweierlei:
Einmal ift Rußland vorläufig in Finnland mehr als genug engagiert
und hat fich dort nicht gerade Lorbeeren geholt. Sodann könnte eine

Ausdehnung des Krieges in diefe Gebiete den Weltmächten vielleicht
auch nicht fo unwillkommen fein. Sie könnten Rußland und damit
Deutfchland gerade auf diefer Linie entfcheidende Schläge beibringen,
zum Beifpiel dadurch, daß fie die Oelquellen und Oelraffinerien von
Baku am Kafpifchen und Batum am Schwarzen Meer und das
Schwarze Meer felbft in ihre Gewalt brächten. So fcheint doch wahr-
fcheinlicher, daß diefer Teil der Erde von der Kriegsfurie nicht direkt
heimgefucht und der Friede des Mittelmeeres foweit bewahrt werde.

5. Wir werden aber auf der gleichen Linie noch weiter geführt,
bis zum Fernen O fl en.

1) Die inzwifchen ftattgefundene Konferenz hat keine bemerkenswerten Ergebniffe

gezeitigt. Wenigftens auf der Oberfläche. Doch hofft man, fie habe den Widerftand

gegen die Bedrohung von Norden her geftärkt. Am eheften fcheint der
Befchluß etwas zu bedeuten, daß man die Lieferungen an die Kriegsführenden nicht
über das bisherige Maß hinaus fteigern werde. 7. II.

2) Vielleicht handelt es Sich aber bei alledem mehr um Rumänien, überhaupt
den Balkan, und das Schwarze Meer.
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Was dort gefchieht, fteht mit dem allgemeinen Ringen im engften
Zufammenhang. Der Vorftoß der Militärpartei hat in Japan zu einem
Wechfel in der Regierung geführt. An Stelle des Außenminifters Abe
ift der Admiral Yonai und an Stelle des Außenminifters Hironuma
der frühere, Arita, getreten. Es fcheint aber nicht, als ob damit einfach
die Militärpartei Recht behalten habe. Das neue Kabinett will zwar
im Antikominternpakt bleiben, aber mit wem? Es ftrebt beffere
Beziehungen mit England und den Vereinigten Staaten an. Diefe befferen
Beziehungen follen ihm erlauben, die „chinefifche Affäre" abzu-
fchließen. Zu diefem Zwecke foil in Nanking eine „Zentralregierung"
unter Wang Tfching Wei, dem ehemaligen Vorfitzenden der
Kuomintang, eingetetzt werden, unter Bedingungen, welche China zu
einem „Protektorat" machten.

Hier wird nun ein fehr kompliziertes Spiel, teilweife vielleicht mit
verteilten Rollen, gefpielt. Es ift nicht ficher, ob Wang Tfching Wei
nicht in Verbinclung mit Tfchiang Kai Shek fteht. Englands neue
Freundfchaft aber ill nur möglich, weil die Vereinigten Staaten Wache
halten. Diefe verftärken offenbar nur gegen Japan ihre Rüftung, befonders

die der Flotte, in ungeheurem Maße. Und nun bekommen fie eine
noch furchtbarere Waffe gegen Japan in die Hand. Anfangs Februar
läuft ihr Handelsvertrag mit Japan ab. Das gibt ihnen das Recht, ein
Embargo auf allen kriegswichtigen Handelsverkehr mit Japan zu legen,
was^deffen faft fofortigen Zufammenbruch nach Sich zöge.1)

Vor allem aber ilt Eines bedeutfam: Nun kann Rußland wieder
ganz ungleich flärker als vorher von Often her bedroht werden. Dafür
ift fymptomatifch der offenbar durch Japan veranlaßte Abbruch der
Verhandlungen über die Regelung der Grenzen. Hier ift wohl
Englands Hand ganz deutlich. Stalin aber erlebt eine neue kataftrophale
Folge feines Paktes mit Hitler. Vorher im Befitze aller Trümpfe und
in einer Sicherheit wie nie zuvor, ill Sowjetrußland nun gefchwächt
und bedroht, wie feit Jahrzehnten nicht mehr. Hier waltet nun rafch
die Nemefis, die fcheinbar lange gezögert hat.

Wenn ich zum Schluffe diefer ganzen Ueberficht noch ein Urteil
über die Wahrfcheinlichkeit diefer ganzen Kette der Ablenkung des

Krieges abgeben foil, fo möchte ich meine Ueberzeugung ausfprechen,
daß die innere Logik der Dinge doch die Entfcheidung im Weften zu
fordern fcheint, fei's an den Fellungswällen, fei's anderswo.

Im Weften ift während der Berichtszeit

Das Problem der Blockade und der Lage der Neutralen

in den Mittelpunkt gerückt.
Die Blockade foil in den Augen befonders der Engländer das

x) Mit Aegypten fehließt Japan einen Freundfchaftsvertrag. — Der Zwifchenfall
mit dem japanifchen Schiff „Afama Maru", von dem die Engländer etwa zwanzig
militärtaugliche Deutfehe holten, feheint nicht allzu ernft genommen zu werden.
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eigentliche Kampfmittel fein und das Militär aller Art bloß deren
Unterftützung. Das Stillehalten vor der Siegfriedlinie wird mit ftei-
gender Sicherheit daraus erklärt, Deutfchland folle durch den Blockadering

erftickt oder zur Kapitulation gezwungen werden.
Dem will fich natürlich Deutfchland entziehen. Durch die

Hilfe Rußlands und Italiens vor allem, aber auch durch einen Druck
auf die „N eutr aie n", und zwar die weltlichen und nordifchen fo
gut wie die füdöftlichen. Diefer Druck Hellt fich in Form von Verhandlungen

und militärifchen Drohungen wie ausgeübtem Terror da. Zu
diefem gehören die in brutalfter Form gefchehenden Zerftörungen von
neutralen Schiffen. Die militärifchen Drohungen nehmen die Geftalt
von Truppen- und Flottenanfammlungen an, wie Sie gegen Belgien und
Holland, gegen Schweden und Norwegen (an den Kulten der Oftfee)
und wohl in fteigendem Maße gegen Ungarn und die Balkanltaaten
ftattfinden. Man fetzt die „Neutralen" auch fonft auf alle Weife unter
Druck, fucht ihnen zu zeigen, daß Sie nicht wirklich neutral feien,
geht foweit, Sie im Namen der Neutralität fogar zum Austritt aus dem
Völkerbund aufzufordern und verfucht Sie daneben für feine Frie-
densbeftrebungen zu preffen. Der möglichft gefteigerten Produktion
von Munition und Lebensmitteln trotz der Verwendung der Männer
an der Front dienen die unmenfchlichen Arbeiterdeportationen aus
Polen und der Tfchechoflowakei.

England fetzt dem zunächft die Arbeit feiner Flotte entgegen:
die erfolgreiche Zerftörung der deutfchen Unterfeeboote, das Begleit-
fyftem und anderes. Es kauft zu gewaltig überfteigerten Preifen bei
den Neutralen fo viel als möglich von dem auf, was diefe allfällig
Deutfchland liefern könnten. Es fetzt endlich auch felber die
Neutralen unter Druck, ^ind zwar wirtfchaftlichen. Aber auch moralifchen.
C h ur ch ill in einer fall fenfationellen Rede, aber in gemäßigterer
Form auch Chamberlain machen die Neutralen darauf aufmerkfam,
daß der Kampf der Wellmächte auch für die Freiheit aller kleineren
Völker geführt werde, daß ihr Sieg deren Rettung fein werde, ihre
Niederlage aber deren Untergang wäre, daß Sie alfo eigentlich
verpflichtet wären, an diefem Kampfe teilzunehmen, zum mindeften aber
nicht verlangen follten, ruhig weiter machen zu können, als ob es

keinen Krieg gäbe, und vielleicht fogar Deutfchland vor der Blockade
retten zu dürfen.

Die Antwort der Neutralen ift ziemlich hochmütig ausgefallen. Sie
haben dazu keinen Grund: es ift doch einfach die Wahrheit. Das
Zufchauen, wie andere für uns leiden und Herben, ift keine edle und
keine gefegnete Sache, der Verlaß auf die „eigene Kraft" aber eine
erbärmliche Fiktion. Auch der Hinweis auf die Schuld der
Großmächte am heutigen Zuftand, befonders am Zerfall des Völkerbundes,
ift keine Widerlegung. Die Kleinen find daran ebenfoviel Schuld als
die Großen. Befonders wir Schweizer haben hierin keinen Grund zur
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Selbflgerechtigkeit. Selbftverftändlich kann es fich auf meinem Boden
nicht um ein militärifches Eingreifen in den Kampf an der Seite der
Weftmächte handeln, wohl aber um ein wenig Befcheidenheit, um ein
wenig Erkenntnis des Sachverhaltes, um ein wenig Scham, um ein
wenig Einficht in die ganze Nichtigkeit des Götzen Neutralität.

Diefer Götze aber wird uns noch fehr zu fchaffen machen. Er wird
uns wahrfcheinlich fchwere Tage bereiten, fchwere Not und vielleicht
fchwere Schande. Je rafcher wir ihm zu Ehren Gottes, und das heißt:
der Solidarität der Völker, den Abfchied geben, defto beffer für uns
und andere.

Wie groß im übrigen die Ausflehten der Blockade find, ill eine
umftrittene Sache. Für die Länge werden lie wohl nicht gering fein.
Um fie zu fteigern, ruft man fogar in England nach dem „Wirtfchafts-
diktator", vorläufig allerdings ohne Erfolg.

Das Kräftefpiel.

Fortgang und Ausgang des Kampfes hängen natürlich eng vom
Spiel der vorhandenen Kräfte ab.

i. Da kommt natürlich in erfter Linie das Verhältnis von Rußland
und Deutfchland in Betracht. Daß Rußland infolge der

finnifchen Ereigniffe augenblicklich als der fchwächere Partner
erfcheint, ill fchon das letzte Mal hervorgehoben worden. Diefes
Verhältnis fcheint fich inzwifchen verfchärft zu haben. Rußland hat auf
Grund diefes Sachverhaltes jene Konzeffionen gemacht, von denen wir
fchon geredet haben, und wird vielleicht weitere machen. Es muß
Deutfchland alle Möglichkeiten öffnen, ihm den nötigen Kriegsbedarf
zu liefern, fich zu diefem Zwecke den Eingriff deutfcher Techniker
und Militärs gefallen und möglicherweife von ihnen auch in Finnland
helfen laffen. Wird es mit ihm den Balkan unterjochen und aufteilen
wollen? Welches find überhaupt die gemeinfamen Pläne?

Von dem ganzen Problem nachher noch einmal!
2. Als Zweites kommt vor allem 11 aliens Verhalten in

Betracht. Diefes kann wohl kaum zweifelhaft fein. Zwar verfucht man
natürlich im Zuftand der Neutralität oder „Nicht-Kriegführung"
(Nonbelligerenza) zu verbleiben, um feinen Preis zu halten. Zu diefem
Zwecke hat fogar der neue Generalfekretär der fafchiftifchen Partei,
Signore Muti, eine lärmende Erklärung abgeben muffen, Italien bleibe
kriegsbereit, es lege weiterhin Gewicht auf „Autarkie" und „Raffe",
verachte „Neutraliften" und „Pazifisten", fordere fpartanifche
semplicità di vita, setze die fafchiftifche Revolution fort, bleibe antidemo-
kratifch, antibolfchewiftifch, antibourgeois, fei auch der Achfe treu,
haffe die „Banditen von Verfailles und die Sanktionäre von Genf",
und fo fort. Aber daneben werden Verhandlungen mit England über
Kolonialfragen, Austaufch militärifcher Informationen und Aehnliches
geführt. Es kann keine Rede davon fein, daß Italien an die Seite Hit-
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lers trete. Inzwifchen ftärkt es fich wirtfchaftlich am Kriege, befonders
durch die Entwicklung feiner Handelsfchiffahrt — und ruftet weiter.
Italienifche Flugzeuge und andere Waffenlieferungen für Finnland
werden in Deutfchland aufgehalten, dagegen wird das franzöfifche
Gelbbuch in Italien offiziell verbreitet — und werden Frankreich
Flugzeuge geliefert.

Krieg und Frieden.

Während über dem Maginot- und Siegfriedwall auf ungeduldig
wiehernden Pferden zwei apokalyptifche Reiter, der Tod und die
Hölle, warten, ringen Krieg und Frieden unblutig miteinander.

Die Weflm ächte verkünden durch den Mund ihres Sprechers
ihren Willen zum Au s h alt e n. Sie erklären ihren Kampf als einen
für Freiheit, Recht und Frieden, ja fogar für die Sache Chrifti
geführten. Sie ermahnen ihre Völker, über der Stille im Weften ja nicht
den Ernft der Lage zu vergeffen, aus der jeden Augenblick der totale
Krieg hervorbrechen könne, womit Ereigniffe einträten, welche der
Weltgefchichte ein neues Geficht gäben. Immer neu wird auch das Zu-
fammenhalten Englands und Frankreichs betont und fogar die Hoffnung

ausgefprochen, das fie umfaffende „föderale Band" könnte fich
weiter ausdehnen. Daneben gibt Frankreich fein „Gelbbuch" heraus, das
hochintereffante Dokumente enthält (u. a. den Bericht über den Befuch
von François Poncet im „Adlerneft" Hitlers über feinem Berchtesgadener

Sitz) und das die korrekte Haltung Frankreichs nach dem
Einzug Hitlers in Prag aufzeigt, aber für fchärfer Zufehende auch
die ganze Erbärmlichkeit feiner vorausgehenden.

Hitler antwortet diefen Reden und Aktionen mit einer am
30. Januar gehaltenen Rede. Sie gehört nach Form und Inhalt zu
feinen minderwertigften. Ebenfo geiftlofe als unwürdige Verhöhnungen

Chamberlains und der Weltmächte. Die Weltmächte, befonders
England, wollten die Vernichtung des deutfchen Volkes. Von Rußland

wird fehr verlegen und nebenbei geredet. Man will die Pforte
zum „Kreuzzug" nicht fchließen. Im übrigen ift man mit feinem
Propagandalatein fichtlich zu Ende.

Neben diefen Offenbarungen des Kriegswillens geht aber eine

Friedensbewegung her. In den fchon in der letzten Darfteilung

fkizzierten Formen. Da ill die echte und wahre Friedensarbeit,
wie Sie fich befonders um die Fahne des Föderalismus gruppiert und
in der Bewegung der „federal union" ihren lautellen Ausdruck findet.
Da ill jene zweifelhaftere, welche unter dem Zeichen des Kreuzzuges
gegen den Bolfchewismus fteht. Diefe geht befonders von Rom aus,
und zwar dem verbundenen geiftlichen und weltlichen. Sie verfucht,
die Neutralen zu gewinnen und wendet lieh zunächft befonders an
Belgien, deffen Königshaus bigott und dem italienifchen verwandt ift,
und an Holland, deffen ehemaliger Minifterpräfident Colijn, der cal-
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viniftifche Führer der „Autoritären", wohl nicht zufällig in Rom
weilt. Es wird fogar behauptet, Muffolini biete als Gegengabe den
Schutz Belgiens und Hollands an. Vor allem macht auch Franco mit,
den Kreuzzug gegen den Kommunismus als „Hauptfeind" proklamierend.

Man erftrebt eine Friedenskonferenz in diefem Sinne. Diefer
Bewegung parallel gehen neben ohnmächtigen Verfuchen einer
Vermittlung in Finnland durch die dänifche und norwegifche Arbeiterfchaft

fpezififche, mehr unterirdifche Verfuche Hitlers, einen „Frieden"

zuftande zu bringen, der ihn rettete. Insbefondere follen den
nordifchen Neutralen Nichtangriffspakte angetragen werden, falls fie fich
möglichft von England lölten. Man möchte die Neutralen in Berlin
zu einer Art Friedenskonferenz verfammeln. Und fo fort!

Diefe Verfuche knüpfen an den Faktor an, den man Defaitismus
nennen könnte. Es befteht in allen Ländern eine mehr oder weniger

Harke Strömung, die auch einen Frieden mit Hitler für beffer
hielte als den endgültigen Krieg. Die Affäre Hoare Belifha foil damit
zufammenhängen, da diefer mit Sir John Simon verbunden fei, dem
immer noch ein neues München vorfchwebe.

Diefe Richtung hat aber befonders in Frankreich mehr Boden, als

man annehmen möchte. Es gehören dazu neben Männern wie Déat und
den „Integralen" auch Faure und feine Richtung, vor allem aber die
Kommuniften. Gegen Sie wird ein rückfichtslofer Kampf geführt. Ihre
Abgeordneten werden endgültig aus der Kammer entfernt.1) Gegen
diefes diktatorifche Verfahren fetzen fich neben der Liga für die
Menfchenrechte auch aufrechte Sozialillen ein. Auch ein de Kerrilis wider-
fpricht heftig, folange nicht auch die arifiokratifchen Hitlerfreunde
mit der gleichen Entfchloffenheit verfolgt würden. Er führt diefen
Kampf gegen feine Standesgenoffen. Es offenbart fich in diefer Haltung

inmitten all der Larven ein Mann. Er geht fo weit, auch feine
einftige falfche Stellung zur fpanifchen Sache öffentlich zu
bedauern. Welch eine Erquickung, aus dem Nebel der Lüge die Wahrheit
auftauchen zu fehen!

Auch in anderen Formen tritt im übrigen der Defaitismus auf.
In feiner befonderen Art, als Betonung der Neutralität, vertritt ihn,
unter heftigem Widerfpruch der bedeutendften anderen Arbeiterführer
Belgiens, de Man. Von da geht es dann abwärts zu den Rexiften
Belgiens, denen eine Verfchwörung vorgeworfen wird, und dem Radiopater

Coughlin in den Vereinigten Staaten, dem Führer einer „Chriftlichen

Front".2)
Auf der anderen Seite hat dort die Sache des Ifolationismus mit

dem Tode des Senators Borah einen Vorkämpfer verloren und in

x) Eine Anzahl kommuniftifche Abgeordnete werden wegen „Landesverrat"
oder Verfuch illegaler Organifation vor Militärgericht geftellt.

2) Im Dienfte folcher verlogenen defaitiftifchen Propaganda unter der Maske
der Verföhnung fteht u. a. auch die Zeitfchrift „France-Allemagne".
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Indien gibt Gandhi auf Grund neuer Erklärungen des Vizekönigs die
Parole der Verföhnung mit England aus.1) Ebenfo hat in Südafrika die
Partei des zu England haltenden Generals Smuts mit verhältnismäßig
großer Mehrheit über ihre aus nationaliftifchen Boeren (Hertzog) und
Nazifreunden (Malan) beftehenden Gegner gefiegt.

So wogt diefer Kampf über und unter der Erde, vor und hinter
den Kuliffen hin und her. Zur Kapitulation vor Hitler werden die
mehr oder weniger defaitiftifchen Strömungen fchwerlich führen, aber
fie mögen die Geftaltung des kommenden Friedens beeinfluffen.

Bevor wir abfchließend auf diefe Probleme kurz zurückkommen,
muffen wir noch einen Blick auf

Das Meer von Not und Grauen

werfen, das aus der einen Quelle gefloffen ill und nur immer größer
und größer wird. Wir wollen bloß drei feiner Partien ins Licht fetzen,

i. Da find einmal die Tfchechen. Sie find ohne Paufe und
ohne Erleichterung einer Behandlung ausgefetzt, welche ihre geiftige
und phyfifche Vernichtung zum Ziele hat. Aus den Schulbüchern werden

die Namen Mafaryk und Benefch verbannt. Sie dürfen in den
Schulen nicht genannt werden. Die Gefchichte der Huffiten, Seele und
Größe der tfchechifchen Gefchichte, wird in einem einzigen Paragraphen

erledigt — und wie! Rund 12 000 tfchechifche Lehrer find
entlaffen, Hunderte von tfchechifchen Volksfchulen und Dutzende von
Mittelfchulen aufgehoben worden. Dafür werden in rein tfchechifchen
Gegenden deutfehe Schulen eingerichtet. Die Univerfität und die tech-
nitchen Hochfchulen der Tfchechen find für drei Jahre gefchloffen; die
deutfehe Univerfität nimmt den Namen der tfchechifchen („Karls-
Univerfität") an. Weil auch die mit der Univerfität verbundenen
Laboratorien, Kliniken, Bibliotheken gefchloffen find, das Studium im
Auslande aber beinahe unmöglich ift, fo fcheint befonders die
tfchechifche „Intelligenz" mit Untergang bedroht.

Das Schlimmfte aber bleiben die Deportationen von Hunderttaufenden

von Tfchechen zu Zwangsarbeit in „Großdeutfchland", wie das
Beftreben, durch Austreibung aller Juden und Oppofitionellen Raum
für die Anfiedelung von Deutfchen aus Südtirol und aus dem Baltikum

zu fchaffen.2) Das überbietet die roheften Tage der Gefchichte.

x) Die Unterredung, die Gandhi mit dem Vizekönig, Lord Linlithgow, gehabt
hat, fei in freundlicher Form, aber ohne beftimmtes Ergebnis verlaufen. Der
Vizekönig habe erklärt, daß die Verwirklichung des Dominionftatuts in föderativer
Form in möglichster Bälde das Ziel der englifchen Regierung fei; die Differenz aber
beftehe darin, daß die Kongreßpartei verlange, Indien folle fich felbft feine neue
Verfaffung geben. Wichtig bleibt immer die Haltung der in der „Moslem eague"
zufammengefaßten Mohammedaner, deren Führer Jinnah ift. 7. II.

2) Dem gleichen Zwecke dient die Verpflanzung von 100 000 füddeutfehen
Familien in das eroberte Polen. 8. II.
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Vielleicht aber ift ebenfo fchlimm die Abforderung des Hitler-Grußes,
deffen Verweigerung die fchwerften Strafen nach fich zieht.

Das tfchechifche Volk bewahrt alledem gegenüber feine durch die
Jahrhunderte erprobte Treue und Leidenskraft.

2. In P o le n gefchehen, hinter einem Vorhang aus Lüge und Terror,

Dinge von einer Schaurigkeit, welche die Welt kaum ahnt. Das
Ziel ift auch hier die Ausrottung. Die Zivilftandsämter weigern fich,
Polen mit Polen zu trauen. Man macht polnifches Wefen verächtlich.
Polen dürfen nicht im gleichen Eifenbahnwagen mit Deutfchen fahren.
„Wegen Läufen und Typhusgefahr", wie es in Auffchriften heißt.
Oder: „Man kann deutfchen Menfchen nicht zumuten, in einem Räume
mit Polen zu atmen." Polnifche Arbeiter werden ebenfalls in Maffen
nach Deutfchland deportiert, vorwiegend zu landwirtfchaftlicher
Arbeit. Befonders habe man es auf Jugendliche von vierzehn Jahren
an und hier wieder auf hübfche Mädchen abgefehen. Die übrigen werden

völlig mittellos in das noch nicht annektierte Polen getrieben.
Auch die Seele Polens foil vernichtet werden. Das Singen polnifcher
Kirchenlieder ill verboten. Kirchen werden gefchändet. Und auch hier
ift ein befonderes Ziel die Ausrottung der Schicht der Gebildeten. Es
feien von ihnen rund 18 ooo umgebracht worden, darunter hochberühmte

greife Gelehrte.
Der Papft hat fich befonders durch die Bedrohung und Mißhandlung

des Katholizismus veranlaßt gefehen, zu all diefen und ähnlichen
Dingen feine Stimme zu erheben.

Inzwifchen hat fich in Paris der von Frankreich und England
anerkannte Polnifche Nationalrat gebildet, eröffnet durch feinen
Präfidenten, den großen Mufiker und Menfchen Paderewfky. Alle politifchen

Richtungen des polnifchen Volkes find im Rate vertreten. Mit
dem Oberften-Regiment wird befonders durch General Sikorfky
gründlich abgerechnet. Präfident der Regierung ill Racziewitz. Man
ftellt eine Armee von ioo ooo Mann auf, und das Wort: „Polen ill
noch nicht verloren!" bekommt wieder einen fehr ernften Sinn.

3. Die Juden nehmen an all diefer Verfolgung und Mißhandlung

teil, erfahren aber davon noch einen Zufchuß. Es gelten von
ihnen ganz befonders jene Maßregeln der Verächtlichmachung, die
von den Tfchechen und Polen berichtet find. Sie werden geprügelt,
wenn fie den Hitlergruß verweigern. Sie muffen der Zerftörung und
Schändung ihrer Synagogen beiwohnen und werden, wenn fie eine
Verteidigung derfelben verfuchen, niedergemetzelt. Bei den Haus-
iuchungen werden Hunderte getötet. „Erleichtert wurde die Arbeit",
erklären Polizeioffiziere in der „Schlefifchen Zeitung", „dadurch, daß
viele Juden fich vor der Verhaftung das Leben nahmen." Alle männlichen

Juden find für zwei Jahre dem Arbeitszwang unterworfen. Man
überläßt die Juden dem Hunger und der Not aller Art und rühmt
fich dann noch feiner Fürforge für fie.
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Ganz befonders find die Juden in der Tfchechoflowakei mit der
vollkommenen Ausrottung namentlich in der Form der Deportierung
Bedroht. Wer nur einmal auf dem uralten Judenfriedhof in Prag
geftanden ill und die verwitterten hebräifchen Infchriften auf den Grab-
fteinen gelefen oder die anftoßende alte Synagoge befucht hat, kann
ermeffen, was das bedeutet.

In Deutfchland geht auf der einen Seite die Verfolgung vorwärts.
14 000 dort anfäffige polnifche Juden find nach dem Konzentrationslager

von Sachfenhaufen gefchafft worden. Den deutfchen Juden werden

alle Radiogeräte weggenommen. Die „Sühnefteuer" für die
Ermordung Von Raths (in Paris!) wird um 5 Prozent erhöht. Gleichzeitig

aber will man die Juden zum Arbeitsdienft herbeiziehen. Ihrer
20 000 werden in Berlin zur Reinigung der Straßen verwendet. Ein
Fragebogen foil Auskunft geben, für was für eine Arbeit Sie tauglich
feien. Die tauglich erfundenen erhalten einen Atteft mit dem Stempel:
„W. W. J." — das heißt: „Wirtfchaftlich wertvolle Juden."

Der Plan mit dem „Refervat" in Lublin herum ift etwas ins
Dunkel gerückt. Ill er etwa aufgegeben, weil undurchführbar oder
nicht mehr den Zwecken der Quäler entfprechend?

4. Es erfcheint nicht ganz logifch, die furchtbare Erdbeben-
kataftrophe der Türkei in diefem Zufammenhang nochmals zu
erwähnen. Denn dabei handelt es fich ja um eine Aeußerung der
Natur und nicht um menfchliche Unmenfchlichkeit. Aber befteht
nicht vielleicht zwifchen beiden doch ein Zufammenhang, der manchem

von uns in die Augen gefallen ill: Lallet nicht auf der Türkei
die ungeheure und ungefühnte Blutfchuld der Armeniermorde? Ich
weiß, ich weiß, daß daran nicht gerade die von der Kataftrophe in
erfter Linie Betroffenen fchuld find. Ich weiß, ich weiß, daß man
nicht allzurafch folche Zufammenhänge herftellen foil. Aber können
nicht doch folche beftehen? Irgendwie? Muß nicht, wer jene Armeniermorde

im Geifte miterlebt hat, daran faft zugrunde gehend, mit
Notwendigkeit an einen folchen Zufammenhang denken? Gibt es nicht
irgendwie einen Zufammenhang zwifchen der Verftörung der Natur
und dem Frevel der Menfchen?

All diefe Not fchreit zum Himmel. Ich glaube, daß fie das nicht
umfonft tut.

Ausblick.

Wenn wir zum Schluffe vom Blick auf diefes Meer von Not und
Grauen zum Bild des Krieges zurückkehren, fo drängen fich noch zwei
große Fragen auf.

1. Wir haben von Anfang diefer Darftellung von einer Verfchie-
bung diefes Bildes geredet. Sollte man nicht noch in einem anderen
Sinne, als wir dies getan, davon reden können? Es ill ein Problem,
das ich jetzt nur noch ftreiten kann.
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Man hat diefen Krieg fchon lange bevor er ausgebrochen ifl, einen

„demokratifchen Krieg" genannt, weil er die Demokratie
gegen den Fafchismus verteidige, und im Hinblick darauf hat nicht nur
die Sozialdemokratie ihre Politik geändert (ändern können — vielleicht
war es für die Drahtzieher nur ein Vorwand), fondern auch viele
Antimilitariften ihre ganze Einftellung zu Krieg und Militär. Wir felbft
haben, ohne ihr Recht ganz zu leugnen, doch vor dieler Löfung
gewarnt. Nun fchlägt das Pendel nach der anderen Seite aus. Nun kommen

nicht nur die neubekehrten Kommuniften, fondern auch viele
andere, befonders Neutraliften nach der Art von de Man, und
erklären, daß es fich wefentlich um einen „imperialiftifchen
Krieg" handle, der um die Intereffen der Großmächte gehe und um
den wir uns nicht zu ereifern hätten.

Was fagen nun wir dazu?
Die Wahrheit, die darin liegt, wollen wir auch jetzt nicht leugnen.

Wir halten mehr als je die Preisgabe des Sozialismus wie auch des

Antimilitarismus an diefen „demokratifchen Krieg" für verhängnisvoll.
Es ill auch ganz klar, daß weder Chamberlain noch Daladier diefen

Krieg für die Rettung der Demokratie führen. Wir haben auf
Leben und Tod dafür zu forgen, daß er nicht vielmehr zu einem
endgültigen Siege der Weltreaktion werde. Aber nun muffen wir uns
davor hüten, in eine ebenlo verhängnisvolle entgegengefetzte Einfeitigkeit

zu verfallen. Es ill folgendes zu bedenken: Den Krieg führen
fchließlich nicht bloß Chamberlain und Daladier, fondern Maffen,
denen es wirklich ein Krieg für die Demokratie, Freiheit und Menfchlichkeit

ift. Das hat auch etwas zu bedeuten. Wir muffen überhaupt
bedenken, daß Taten und Ereigniffe oft über den Sinn der Täter und
Macher hinausgehen. Der Sturz der Diktaturen aber bleibt
eine ganz fundamentale Forderung. Ihn muffen wir unterftützen, nur
freilich fo, daß wir uns dabei nicht dem Militarismus und der Reaktion

ausliefern, fondern wachen und für die Stunde der Entfcheidungen
bereit find.
2. Von fall noch größerer Tragweite ill das andere Problem, das

freilich mit diefem aufs engfte zufammenhängt. Was ill von dem
Zufammenfließen von Kommunismus und
Nationalfozialismus zu einem anbrandenden Meer der Weltrevolution

zu halten? Wird es gefchehen? Hat es Ausfichten? Und wenn Ja,
welches werden die Folgen fein?

Ich wollte nur noch einmal den Ausblick auf diefe Perfpektive
öffnen und diefe Fragen ftellen. Die Perfpektive ill ungeheuer, unüber-
fehbar, und es wird nicht viele Menfchen geben, welche die geftellten
Fragen mit einiger Sicherheit beantworten könnten.1) Es ill jedenfalls

1) Das neue Buch von Raufchning — wovon das nächfte Mal mehr — ift auch
dafür wichtig.
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ein ganz überragendes Problem. Ich werde, wenn ich dazu Gelegenheit
habe, auf alle Art darauf zurückkommen. Heute möchte ich nur Eines
ausfprechen, was mir klar ift: Es wird zur theoretifchen und
praktifchen Bewältigung der damit geftellten Aufgabe nur das Aufgebot
der letzten und höchften Gedanken und Kräfte fähig fein.

Während ich dies fchreibe, fcheint draußen bereits etwas wie Früh-
lingsfonne und beginnt, glaub' ich, fogar fchon ein Fink mit einigen
Noten fein Liedchen zu probieren. O, unverbefferliche Optimisten,
die ihr Vögel feid! (Die neueften Theologen hätten über euch ficher
nicht fo geredet, wie Jefus in der Bergpredigt!) Uns aber muß es

vor dem Frühling grauen. Denn er foil uns ja, nach der allgemeinen
Annahme, den vollen Ausbruch der Kriegshölle bringen. Da kann mich
nur Eines trotten: Der Frühling bringt auch Karfreitag und Oftern!

Leonhard Ragaz.
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Zur Chronik. 7. Februar 1940.

/. Der Krieg und feine Zufammenhänge. 1. Um Finnland. In
den Vereinigten Staaten fei die Entrüftung wegen Finnland noch größer als die
wegen Polen und der Tfchechoflowakei, aber auch dort verfuche die Reaktion,
daraus Nutzen zu ziehen. Roofevelt legt ein (durch das Neutralitätsgefetz eigentlich
verbotenes) Embargo auf Verkauf von Flugzeugen an Staaten, welche von der Luft
aus nichtmilitärifche Objekte und friedliche Zivilbevölkerung bombardierten.

2. Die amerikanifchen Staaten protestieren — wohl nur pro forma — gegen
die Verletzung der neutralen Zone ihrer Küftengewäffer durch England.

3. Im japanifchen Parlament wagt der Abgeordnete Saito Oppofition gegen
den chinefifchen Krieg und wird dafür mit Ausfchluß bedroht.

//. Deutfohland. Alle „Schädigungen des Wehrdienftes", auch folche
durch bloße „NachläSfigkeit", werden mit den fchwerften Strafen bedroht, ebenSo das
Abhören fremder Sender mit immer Schärferen Strafen belegt.

///. Friedensbewegung. 1. Unler Freund Henri Rofer ift wegen feiner
Hilfsdienftverweigerung zu vier Jahren Gefängnis verurteilt worden und ift in der
Santé, dem großen Parifer Gefängnis. Er wird gut behandelt, und es geht ihm
verhältnismäßig wohl. Er leitet fogar die Andachten des Perfonals. Man darf ihm
Schreiben, nur darf man keine Antwort erwarten.

Die Brüder Vernier weilen im Fort St. Nicolas bei Marfeille (wo einft Paul
Ragatz viele Jahre gefangen faß). Ich habe keine genaueren Mitteilungen über Sie.

In England zeige Sieh die Tendenz, nur die religiöfen Dienftverweigerer als
folche anzuerkennen.

2. Die Bewegung, welche Freiflatten („Lieux de Genève") für vom Kriege
bedrohte Frauen und Kinder fchaffen wollte, fcheint bei uns zu einer Motta-
Stiftung für vom Kriege gefährdete und gefchädigte Kinder zu werden. (Vgl. das
auf S. 104 über Motta und die ruffifchen Kinder Berichtete!)

3. Die „Black out"- d. h. Verdunkelungsmaßregeln fordern in England
außerordentlich viele Menfchenopfer.
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